Von biblischen Männergestalten lernen?

Auf der Suche nach einem neuen Selbstbild für uns Männer – für mich als Mann - will ich mich auf die Spuren biblischer Männergestalten begeben. Haben sie uns Heutigen noch etwas zu sagen? Können wir von ihnen lernen? Die Beschäftigung mit biblischen Männergestalten ermöglicht eine Begegnung mit unseren eigenen tiefen Wurzeln der Spiritualität, ist aber auch eine Begegnung mit den eigenen tiefen Wurzeln patriachaler Strukturen. Heilsame Veränderung wird zunächst dann möglich, wenn wir uns dieser Wurzeln der Tradition - uns unserer eigenen Geschichte - bewußt werden.

Zum Beispiel: Elija

Die Elijaerzählung - Elija, eine der großen Prophetengestalten des AT - ist wohl eher einer Sage und Legende vergleichbar als einer Geschichtsschreibung. Aber gerade Legenden wollen Vorbildgeschichten sein. Was wird uns hier vorbildhaft vor Augen geführt?

Über seine Herkunft wird wenig erzählt. Das AT schildert ihn fast ikonenhaft. Alles Nebensächliche wird weggelassen. Er dürfte nicht zu den seßhaften in den Städten wohnenden Israeliten gehört haben, sondern sich eher der nomadisierenden „Wüstengeneration“ (Mose) zugehörig gefühlt haben. Aber er ist kein großer Kulturkritiker, sondern ein Streiter für Jahwe: hie Jahwe - hie Baal. 

Plötzlich tritt er auf: „Und es sprach Elija, der Mann aus Tisbe...“1Kön17,1.

Was sagt er in seinem „jugendlichen Leichtsinn“: So wahr Jahwe, der Gott Israels lebt, in dessen Dienst ich stehe: in diesen Jahren sollen weder Tau noch Regen fallen, es sei denn auf mein Wort hin. (17,1b). 

Also ein Unheilsprophet. Er sieht die Verkehrtheit der Welt, fühlt sich von Gott berufen Unheil zu verkünden, um die Menschen zur Umkehr zu bringen. Eine hoch religiöse und prophetische Aufgabe - wer von uns spürt nicht auch oft solche Aufrufe in sich: die Welt zu verbessern, vor den drohenden Gefahren zu warnen, massiv auf „Teufel komm raus“ - also aggressiv - sich für Gott und den Menschen einzusetzen, ...

Aber gefragt werden muß und darf: Für welchen Gott setzt sich Elija denn ein? Was ist sein Gottesbild? Was ist seine Gotteserfahrung? Wie leuchtet ihm das Materiell-Gegenständliche übersteigend Gott auf? 

Da ist also Jahwe, der - so scheint es zumindest ein wenig naiv gesagt - das Volk, da es fremden Göttern nachläuft, mit Dürre und Hungersnot bestraft. Zumindest interpretiert Elija so die Zeichen der Zeit - die Hungersnot. Über den segensspendenden Regen kann niemand verfügen - der lag und liegt in Gottes Hand. Und die palästinensischen Bauern und Viehzüchter waren auf Gedeih und Verderb auf diesen Regen angewiesen. Wenn nun der Regen in Gottes Hand liegt, kann es in der Situation zur Glaubensfrage kommen: die Not lehrt beten.

Zu welchem Gott beten? Hier wirft der kämpferische Elija den Fehdehandschuh: Es sollte sich entscheiden, welcher Gott Macht hat - Jahwe oder Baal (die Gottheit des immer wieder neu erspriesenden Lebens). 

Nach dem Spruch gegen den König, der zu Baal hält, flieht er seines Lebens nicht mehr sicher, versteckt sich und wird in der Hungersnot von einem Raben ernährt, den Jahwe schickt. Später von einer Witwe (Brotwunder).

Und dann kommt das Gottesgericht am Karmel. König Ahab und Elija stehen sich gegenüber. Jeder wirft dem anderen vor, Unglück über Israel zu bringen(18,18). Elija will es auf eine Entscheidung ankommen lassen.

Von allen Seiten kommen das Volk und die Baalspriester (450 an der Zahl - auf der anderen Seite einer: Elija)). Auf der Anhöhe des Karmel werden die Opferaltäre hergerichtet. Ein Stier wird jeweils geschlachtet und auf das Holz gelegt. Dann wird von den Baalspriester ihr Gott angerufen, damit das Holz zum Brennen bringe und das Opfer annehme. Aber es kam keine Erhörung. Danach ist Elija an der Reihe und das Feuer seines Gottes fährt vom Himmel hernieder und verzehrt das Brandopfer, das Holz, die Steine und die Erde. 

Das ganze Volk sah es, warf sich auf das Angesicht nieder und rief: Jahwe ist Gott. Elija aber befahl ihnen: Ergreift die Propheten des Baal! Keiner von ihnen soll entkommen. Man ergriff sie, und Elija ließ zum Bach Kischon hinabführen und dort töten. (1Kön 18, 39f).

Eine grauenhafte Geschichte: Ergreift die Propheten des Baal! Keiner von ihnen soll entkommen. Dann kommt der langersehnte Regen. Elija hat Recht behalten. Jubel!

Sind das die neuen Gottesmänner? Ist das der neue Mann?

Wie geht es weiter? Und hier wird es spannend für mich. Isebel, die nicht minder blutdrünstige Frau des Königs Ahab - sie ließ vorher alle Jahwepropheten und Priester umbringen - schwört Rache. Der Gottesstreiter Elija flieht in die Wüste, setzt sich unter einen Ginsterstrauch und will sterben. „Nun ist es genug, Jahwe. Nimm mein Leben; denn ich bin nicht besser als meine Väter.“ (19,4). Elija rutscht in eine Depression, in eine Sinnkrise: Er hat alles für Jahwe getan, sein eigenes Leben riskiert, gemordet bzw. zum Mord angestiftet, den Feind ausgerottet, Ordnung ins religiöse Leben gebracht. Eigentlich könnte alles Eitel Wonne sein. Doch es kommt die Depression, die Wüste. Er will nicht mehr. Lassen ihn die Toten nicht mehr in Ruhe? Erschrickt er über sich selbst und über Jahwe? Schwierige Fragen, die nicht so ohne weiters zu beantworten sind. Man kann sich ihn seine Lage hineinversetzen  - vielleicht kommt dann eine Antwort.

Die Bibel schreibt, er will nicht mehr leben. Er will nicht mehr essen und trinken. Er hat den Geschmack am Leben verloren. Doch da kommt ein Engel und bringt Brot und Wasser: „Nimm und iß, sonst ist der Weg zu weit für dich!“ Dreimal kommt der Engel, dann steht Elija auf, kommt heraus aus seiner Depression und wandert 40 Tage (Mose: 40 Jahre) durch die Wüste zum Gottesberg Horeb. Dort übernachtet er in einer Höhle. Doch Jahwe ruft ihn heraus aus dem Rückzug: 

Komm heraus, und stell dich auf den Berg vor den Herrn! Da zog der Herr vorüber: Ein starker, heftiger Sturm, der die Berge zerriß und die Felsen zerbrach, ging dem Herrn voraus. Doch der Herr war nicht im Sturm. Nach dem Sturm kam ein Erdbeben. Doch der Herr war nicht im Erdbeben. Nach dem Beben kam ein Feuer. Doch der Herr war nicht im Feuer. Nach dem Feuer kam ein sanftes, leises Säuseln. Als Elija es hörte, hüllte er sein Gesicht in den Mantel, trat hinaus und stellte sich an den Eingang der Höhle. Da vernahm er eine Stimme... (1Kön 19, 11 – 13)

Gott ist nicht im Sturm, nicht im Erdbeben, nicht im Feuer, sondern im sanften , leisen Säuseln des Windes. In der Sanftheit und Zärtlichkeit des Windhauchs leuchtet Jahwe dem Elija auf. Und sein Auftrag ist nicht zu töten, den Fehdehandschuh zu werfen, sondern zu salben und zu segnen (einen neuen König und Elischa als Nachfolger).

Ist das der Weg zu einem neuen Mannsein? Vielleicht... Wenn man den Weg nochmals rekonstruiert: leidenschaftlicher Eifer für die „gute Sache“ bis zum Mord, Wüste und Depression, Berg und neue Gotteserfahrung, die ein neues zartes Handeln möglich macht.

Vor welchem Gott niederknien?

 „Der Mensch bedarf, zum Menschen geworden, einer neuen, nicht mehr in erster Linie biologisch bestimmten Verhaltensorientierung. Diese geht vom Anspruch jener Dimension aus, die das gegenständlich Gegebene übersteigt und vom Menschen als symbolische Botschaft der Wirklichkeit wahrgenommen wird. Je nachdem, welche dieser Botschaften, welche Engel, Gottheiten und Dämonen von ihm am stärksten erfahren werden, je nachdem, welcher dieser Botschaften er sich am meisten öffnet, sie zum Zentrum, zur Sonne macht, um welche die anderen kreisen, bilden sich sogenannte höchste Werte aus, die sein Verhalten prägen.“ (Baudler: Gott und Frau).

So wird man fragen müssen, welche das gegenständlich Gegebene übersteigende Botschaft erfahre ich? In welchen Formen der Weltgestaltung, in welchen Symbolen heute kommt sie zum Ausdruck? Wie drücke ich sie selbst aus? Welche Botschaft veranlaßt mich zu welcher Art der Lebensgestaltung als Mann? Welches Selbst-, Welt- und Gottesverständnis zeigt sich in heutiger männlicher Weltgestaltung und Lebensgestaltung? 

Hier wirft uns zurecht die feministische Theologie vor, patriachale Gottesvorstellungen zu haben, patriachale Lebensgestaltung, die im letzten in Gewalt, männlichen Imponiergehaben und sexueller Tötungspotenz ausartet und matriachale Gottesvorstellungen und Lebensgestaltungen verloren hat (vgl.: Baudler). Das Patriachat hat uns durch Jahrhunderttausende geprägt, dort liegen die Wurzeln unseres Mannseins, die Wurzeln der Spiritualität des heutigen Mannseins.

Was mir immer deutlicher wird, ist das Zusammengehören von Gottesvorstellung und Lebensgestaltung. Und hier denke ich, prägen uns immer noch dunkle männliche Gewaltgottheiten. Das heißt: Wir erfahren Gott (das Materiell-übersteigende) immer auch noch in Stärke, Gewalt und Machtvorstellungen und sind davon fasziniert. Sie äußert sich heute anders als zu Zeiten des Elija, aber wenn wir ehrlich unsere Welt um uns anschauen - und wir können aus dieser Welt nicht so ohne weiteres aussteigen und sagen „Da mache ich nicht mit!“. Wir stecken in diesem System mit drinnen: Die Wirtschaft fragt nicht nach Ethik, nach Rücksicht für die Schwachen, ...Da könnte man vieles aufzählen. „We are young, strong and healthy“ - and sexy, möchte ich noch gerne hinzufügen - ist hier die oberste Maxime, wie uns ja die Werbung Tag für Tag vorspielt. Wer nicht mitkann, geht unter.

Vor welcher das Gegenständlich-materielle übersteigenden Gottheit kniet unsere Gesellschaft nieder? Wie leuchtet ihnen heute Gott auf? Welcher „spirit“ prägt unsere Gesllschaft? Welche Spiritualität?

Was können wir tun? 

Ich denke, zunächst gilt es, bewußt wahrzunehmen, was hier geschieht; wahrnehmen, daß ich an der Welt, so wie sie ist, teilhabe; den Schmerz darüber, die Wut und den Zorn, vielleicht auch die heimliche Faszination wahrnehmen, zugeben.

Als Zweites gilt es, sich mit unserem Schatten auseinanderzusetzen (Gewalt, Aggression, Wut, Vernichtung, Pharisäertum, Schuld u.ä. kann uns hier schmerzlich bewußt werden: Ich bin nicht so gut, wie ich gerne wäre) und Freunde finden, miot denen ich darüber reden kann, darüber weinen darf, darüber wütend sein darf oder auch fasziniert sein darf . 

Weiters scheint es mir wichtig, eine religiöse Ausrichtung suchen, eine neue Spiritualität; die Spiritualität Abrahams und Sarahs, die sich dem alten Wildnisgott (Baudler) anvertrauen, die sichere Stadtkultur mit ihren Königen und Herrschern verlassen, um eine neue Heimat zu finden; oder wie Mose aus Ägypten, aus dem Sklavenhaus ausziehen im Vertrauen auf Jahwe und konsequent weitergedacht hin zu Jesus, der in dem alten Wildnisgott Abrahams und Sarahs - ähnlich den Propheten - auch die Züge der Muttergottheit entdeckt und freilegt: Gott ist die Liebe (1 Joh) und keine Gewalt ist in ihm. Und diese Liebe kann man zwar kreuzigen aber nicht töten. So wird für Jesus das Grab zum Schoß der Neugeburt.

Ich denke, alles andere macht uns hart, verschließt unser Herz, macht uns beziehungsunfähig - weil leidensunfähig oder gefährlich kämpferisch - weil es andere zerstört - wie bei Elija.
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